
scher 5Soziallehre, die trüher beschränkt War auf wıe S1E als Schwerpunkt ın der kirchenamtlichen
die Aussagen der Päpste und Konzilien 7Zur g - Soziallehre ach Meinung des Autors aufgegrif-sellschaftlichen Ordnung, ‚‚allenfalls och fen worden WaliIienNn Im Gegensatz E Pfürtners
durch) die Beträge katholischer Fachgelehr- Hypothese wird 1er pra  SC UT Hand
ten die mıt jenen Lehren ın Einklang stehen ‚‚kirchenamtlicher Okumente‘  04 die Entwick-
und S1E auslegen“ 28) Diese nNeuen räger sind lung der ‚„‚katholischen SOozijallehre  ‚74 V einıgen
‚‚konzilare der synodale Kräfte‘‘, besonders ‚‚wichtigen Sachfragen 1mM Laufe der Zeit“ dar-
dynamisch ber ‚, ‚frei-kirchliche‘ Kräfte‘‘, die geboten 75) Als Interpreten werden auptsäch-der traditionellen Trägerschaft möglicherweise ıch einıge angesehene Fachvertreter der kath
kritisch gegenüberträten, ‚„‚freilich unter Bewah- Soziallehre aQus der Bundesrepublik Deutschland
LUNGg einer etzten kirchlichen Solidarität‘‘. Dabei herangezogen, allen hr Altmeister
entscheiden ber diese nach Pfürtner die Träger Nell-Breuning. Der utor dieses Teiles
selbst. Für ıne Einführung wahrlich eINe gehö- bewegt sich daher ın der Diskussionsbreite PTO-rnge Fracht VO Problematik und auch VOon eher bater Meinungen ber Akzentverschiebungen In
chwach belegten un belegbaren HMypothesen, der Entwicklung der 5S0oziallehre der Kirche,
Was katholische Soziallehre der Autor schreibt bei her die Interpretation auf andel hin zu
S1e anscheinend bewulßlit ‚‚klein“ Ssel Dadurch PrOgreSSIV geltenden Positionen unterstutz In-
kommt 1e] Detail ZU!T 5Sprache unter Kücksicht SO welit deckt siıch mıiıt den Tendenzen Pfürt-
auf die vertretene ese, während vieles aus (5382- NeITs, hne ber weiıt gehen wıe dieser.
schichte, Entwicklung und gegenwärtger Lageder katholischen 5Soziallehre un iıhrem Verhält-

uch gibt Z} da{fß ESs ber die Richtigkeit der
gewählten Interpretationen jeweils verschiedene

Nn1IS ZUuUr Soziallehre der Kırche urz kommt, Meinungen eibt. 50 bleibt doch intormathiv
und, für einen Anfänger als Leser auch un sachlich Der Leser kann sich ber die Ak-
schwerer wıegt, ıne Einführung ın Grundbe- zentverschiebungen selbst a and der Textstel-

len eın Bild machen und lernt den Diskussions-griffe fehlt. Das niıcht verwunderliche Engage-
ment des Autors, der VOnNn der (Moral-) Theologie un Problemstand ebenso Uurz kennen wıe
bekanntlich herkommt, für soziale Praxis der wichtige Lehraussagen ın der historischen Ab-
HaANZEN kirchlichen Gemeinschaft hier hätte tolge den TIThemen. Dieser Teil kommt somıiıt

1e] Nutzen us em Schlußdokument der einer Einführung nächsten und annn als erste
I1 Vollversammlung des lateinamerikanischen Information gut gebraucht werden, wenn Ian
Episkopats In Puebla adus 197/' und dessen Worte keine 5Systematik ım Bereich der Prinzipien
7Ur Soziallehre der Kırche (Nr. 472) ziehen kön- SUC. och gerade die VvVon Pfürtner monıerte
e  - geht die naturrechtliche Tradition aktuelle praktische Sicht der sozilalen Problemeder kath Soziallehre und der S5S0zijalethik. Er be- mıit ihrem Sitz ım Leben annn bei dieser Methode
gunstigt die theologische Methode, wıe der Darstellung und der Kürze NIC gebotenebenso die Lehrkompetenz der kirchlichen Hıer- werden.
archie mıit seiner Erwartung konfrontiert, SIE Abschließend annn für as uch insgesamt g -moöoge ‚„der Achtung VOrT dem konkreten Men- sagt werden, dafß IM ersten Teil für Kenner der
schen un: seliner Gewissenshoheit auch In der kath Soziallehre sehr lesenswert ist, u  - 1Ne be-
eigenen Kirche größere effektive e  ng VOI - timmte Position ıIn der Bewertung dessen, Was
schaffen 46) Eın namentlich genanntes kon- diese TE ist, vertieft kennenzulernen. Als Ein-
kretes Anliegen ist ıhm dabei die Aufhebung des führung ıst der Teil wieder mehr geeignet,priesterlichen Pflichtzölibates (!) 50 ann INan wenn die Lehrentwicklung zu kinzelthe-
enn NIC| umhin, Pfürtner vorzuwerfen, bei al- nen geht Der unsch mehr ber die kath 50-
ler Fülle beigebrachtem Material eine eINSeEI- ziallehre erfahren, sollte ın jedem Fall gewecktwerden.tıge Auswahl zugunsten seiner These Zzu reffen,
wıe uch sowochl 1Im historischen Ablauf als In Wıen Rudolf Weiıler
der Gegenwart der Breite un dem Kern katholi-
scher S50ziallehre — schon In der Auswahl und Z.i-
tatıon der Kepräsentation nıiıcht gerecht wird. SPESCHA PLASCH, Arbeit Freizeit Soziulzeıt.

Die Zeıitstruktur des Alltags als Problem ethi-Die Kernpunkte seiner Darstellung un ihre scher Verantwortung. (Europ. Hochschul-Wahrheitsgehalte sind eigentlich schon vielfach
ın Diskussion; 1er liegt 1U eın gewl beachtli- sfr S —

schriften, 23, 156) Lang, ern 198  — Ppb
cher, weiıterer Beitrag VO  z Wenn INnan 05 VeTlTr-
stehen Mag, uch ıne Einführung ıIn den Pro- Um VOTWER der utor besticht Urc
blemstand. umfassende Kenntnis des gegenwärtigen Stan-
Miıt Interesse schlägt mman annn den Teıl muit des der fundamentalethischen Diskussion, VOor
den ausgewählten Problemen auf, die ejerle allem der Richtung, die das Problem der Nor-

zusammengestellt hat Eigentum; Arbeit; Ka- menfindung bei der Interaktion ın der Kommu-
pital und Arbeit; Koalitionsrecht; Gewerkschaf- nikationsgemeinschaft ansetzt Apel,
ten; die Aufgabe des Staates; Ohn; Kapitalis- Habermas a.) SOWI1e der Kenntnis der 50-
INUS; 5Sozilalismus; Mitbestimmung; Krieg und zialwissenschaften und ihres Beitrages ZU!T An-
Frieden; Dritte Welt, weltweite Gerechtigkeit; thropologie bzw. zu gesellschaftlichen ”’ro-
Umwelt, renzen des Wachstums werden her- blemverständnis. will auf der Basıs der Theo-
ausgegriffen. Die Keihenfolge der IThemen wird Me kommunikativen andelns ‚„‚solidarısche
her aus der historischen Abfolge wonnen, Ich-Identität als sittliche Grunderfahrung”‘

scher Soziallehre, die früher beschränkt war auf 
die Aussagen der Päpste und Konzilien zur ge­
sellschaftlichen Ordnung, ,,allenfalls n och 
(durch) die Beträge katholischer Fachgelehr­
ten ... , die mit jenen Lehren in Einklangstehen 
und sie auslegen" (28). Diese neuen Träger sind 
„konziliare oder synodale Kräfte", besonders 
dynamisch aber ,, ,frei-kirchliche' Kräfte", die 
der traditionellen Trägerschaft möglicherweise 
kritisch gegenüberträten , ,,freilich unter Bewah­
rung einer letzten kirchliche n Solidarität". Dabei 
entsch eiden über diese nach Pfürtner die Träger 
selbst. Für e ine Einführung wahrlich eine gehö­
rige Fracht von Problematik und auch von eher 
sch wach belegten und belegbaren Hypothesen, 
was katholische Soziallehre - der Autor schreibt 
sie ansch einend bewußt „klein" - sei. Dadurch 
kommt viel Detail zur Sprache unter Rücksicht 
auf die vertretene These, während vieles aus Ge­
schichte, Entwicklung und gegenwärtßer Lage 
der katholischen Soziallehre und ihrem Verhält­
nis zur Soziallehre der Kirche zu kurz kommt, 
und, was für einen Anfänger als Leser auch 
schwerer wiegt, eine Einführung in Grundbe­
griffe fehlt. Das nicht verwunderliche Engage­
ment des Autors, der von der (Moral-)Theologie 
bekanntlich herkommt, für soziale Praxis der 
ganzen kirchlichen Gemeinschaft - hier hätte e r 
z. B. viel Nutzen aus dem Schlußdokument der 
II. Vollversammlung des lateinamerikan.ischen 
Episkopats in Puebla aus 1979 und dessen Worte 
zur Soziallehre der Kirche (Nr. 472) z iehen kön­
nen - geht gegen die naturrechtliche Tradition 
der kath . Soziallehre und der Sozialethik. Erbe­
günstigt die theologische Methode, wie er 
ebenso die Lehrkompetenz d er kirchlichen Hier­
archie mit seiner Erwartung konfrontiert, sie 
möge „der Achtung vor dem konkreten Men­
schen und seiner Gewissenshoheit auch in der 
eigenen Kirche größere effektive Geltu~ ver­
schaffen" (46). Ein namentli ch genanntes kon­
kretes Anliegen ist ihm dabei die Aufhebung des 
priesterlichen Pflichtzölibates (!). So kann man 
denn nicht umhin, Pfürtner vorzuwerfen, bei al­
ler Fülle an beigebrachtem Material eine e insei­
tige Auswahl zugunsten seiner These zu treffen, 
wie er auch sowohl im his torischen Ablauf als in 
der Gegen wart der Breite und dem Kern katholi­
scher Soziallehre-schon in der Auswahl und Zi­
tation der Repräsentation - nicht gerecht wird. 
Die Kernpunkte seiner Darstellung und ihre 
Wahrheitsgehalte sind eigentlich schon vielfach 
in Diskussion; hier liegt nur e in gewiß beachtli­
cher, weiterer Beitrag vor. Wenn man es so ver­
s tehen mag, auch eine Einführung in den Pro­
blemstand. 
Mit Interesse schlägt man dann den 2. Teil mit 
den ausgewählten Problemen auf, die P. Heierle 
SJ zusammengestellt ha t. Eigentum; Arbeit; Ka­
pital und Arbeit; Koalitionsrecht; Gewerkschaf­
ten; die Aufgabe des Staates; Lohn; Kapitalis­
mus; Sozialismus; Mitbestimmung; Krieg und 
Frieden; Dritte Welt, weltweite Gerechtigkeit; 
Umwelt, Grenzen des Wachstums werden her­
ausgegriffen. Die Reihenfolge der Themen wird 
eher aus der historischen Abfolge gewonnen, 
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wie sie als Schwerpunkt in der kirchenamtlichen 
Soziallehre nach Meinung des Autors aufgegrif­
fen worden waren. Im Gegensatz zu Pfürtners 
Hypothese wird hier praktisch nur an Hand 
,,kirchenamtlicher Dokumente" die Entwick­
lung der „katholischen Soziallehre" zu einigen 
,, wichtigen Sachfragen im Laufe der Zeit" dar­
geboten (75). Als Interpreten werden hauptsäch­
lich einige angesehene Fachvertre ter der kath. 
Soziallehre aus der Bundesrepublik Deutschland 
herangezogen, allen vora n ihr Altmeister 
0. v. Nell-Breuning. Der Autor dieses Teiles 
bewegt sich daher in der Diskussionsbreite pro­
bater Meinungen über Akzentverschiebungen in 
der Entwicklung der Soziallehre der Kirche, wo­
bei er eher die Interpretation auf Wandel hin zu 
progressiv geltenden Positionen unterstützt. In­
soweit deckt er sich mit den Tendenzen Pfürt­
ners, ohne aber so weit zu gehen wie dieser. 
Auch gibt er zu, daß es über die Richtigkeit der 
gewählten Interpretationen jeweils verschiedene 
Meinungen gibt. So bleibt er doch informativ 
und sachlich. Der Leser kann sich über die Ak­
zentverschiebungen selbst an Hand der Textstel­
len ein Bild machen und lernt den Diskussions­
und Problemstand ebenso kurz kennen wie 
wichtige Lehraussagen in der historischen Ab­
folge zu den Themen. Dieser Tei l kommt somit 
einer Einführung am nächsten und kann als erste 
Information gut gebraucht werden, wenn man 
keine Systematik im Bereich d er Prinzipien 
sucht. Doch gerade die von Pfürtner monierte 
aktuelle praktische Sicht der sozia len Probleme 
mit ihrem Sitz im Leben ka nn bei dieser Methode 
der Darstellung und der Kürze nicht geboten 
werden. 
Abschließend kann für das Buch insgesamt ge­
sagt werden, daß es im ersten Teil für Kenner der 
kath. Soziallehre sehr lesenswert ist, um eine be­
stimmte Position in der Bewertung dessen, was 
diese Lehre is t, vertieft kennenzu lernen. Als Ein­
führung ist der 2. Teil wieder mehr geeignet, 
wenn es um die Lehrentwicklung zu Einzelthe­
men geht. Der Wunsch, mehr über die kath. So­
ziallehre zu erfahren , sollte in jedem Fall geweckt 
werden. 
Wien Rudolf Weiler 

SPESCHA PLASCH, Arbeit - Freizeit - Sozialzeit. 
Die Zeitstruktur des Alltags a ls Problem e thi­
scher Verantwortung. (335.) (Europ. Hochschul­
schriften, R. 23, Bd. 156) Lang, Bern 1981. Ppb. 
sfr 58.-. 

Um es vorweg zu sagen: der Autor besticht d u rch 
umfassende Kenntnis des gegenwärtigen Stan­
des der fundamentalethischen Diskussion, vor 
allem der Richtung, die das Problem der Nor­
menfindung b ei der Interaktion in der Kom mu­
nikationsgemeinschaft ansetzt (K. 0. Apel, 
J. Habermas u . a.), sowie der Kenntnis der So­
zialwissenschaften und ihres Beitrages zur An­
thropologie bzw. zum gesellschaftlichen Pro­
blemverständnis. S. will auf der Basis der Theo­
rie kommunikativen Handelns „solidarische 
Ich-Identität als sittliche Grunderfahrung" 



konstituieren. Dem Rezensenten erscheint diese Manche der gesammelten Beıträge ınd dem 1N-
Basıs hne Rückbindung a das Subjekt als sittli- teressierten Leser auf diese Weise 913  . zugang-
hes Personsein 1L1IUT als hypothetisches Kon- ıch gemacht worden; der Blick In die wenn uch
struktum VO letztlich paradigmatisch modell- N1IC! sehr Geschichte ermöglicht außerdem
haftem Wert doch ungenügend, wWwWenn uch eın besseres Verständnis für gegenwartıge Fra-
viele Ergebnisse der Empirie verarbeitet werden gestellungen; uch ist hıilfreich, die verschie-
können. ernımmt dann die Kompe- denen Ansatzpunkte ın Originaltexten neben-
tenz, aus empirischen Analysen, wıe nennt, einander überblicken können.
die ‚‚ethisch relevanten Aspekte” herauszugrei- Verständlicherweise ist die ungere ergangen-
ten? (Muds die ‚„‚traditionelle Moraltheologie”“ heit tärker berücksichtigt (zweiı Drittel der Be1-
essentbhalistisch wıe VO anscheinend ınterpre- trage stammen aus der eit ach 1945; eın Drittel
hert werden?) Dennoch gibt die breite kenntnis- au der Zeit ach
reiche theoretische und erfahrungswissenschaft- Der Leser soll mıiıt den verschiedenen Ansätzen
liche Fundierung der Arbeit dieser eine beson- evang.) Rel.-Päd vertraut gemacht werden;
ere Qualität, SIE dadurch uch N1IC 5 sehr rasch wird er dabei spüren, dafß mehr
rade leicht Z lesen ıst geht als die Vermittlung theologischer Inhal-
Nun Zu Grundthese der Publikation selbst te Rel.-Päd dürfte nıiıcht auf ıne Wissenschaft
‚‚Kern der Arbeit ıst der Aufweis der Plausibilität der richtigen Verpackung reduziert werden. Eine
der gesellschaftstheoretischen ese, dafs ıne manchmal verwirrende VOn ufgaben ıst
Dreiteilung des Alltags ıIn Arbeit, Freizeit un: lösen; Rel.-Päd sSte. 1m Schnit  unkt der
Sozialzeit 1mMmM Hinblick auf dıe solidarische Kon- umfangreichen Problematık eologıe und Hu-
shtubhon VOnNn Ich-Identität ıne ANSEMESSENECTIE manwiıissenschaften mıiıt allen Fragestel-
zeitliche Strukturierung des Alltags darstellt als lungen, die sich ın Jüngster eıt daraus ergeben.
die Zweiteilung VO Arbeit und Freizeit.” uch ahınter steht die Frage, wıe 1ın der Begegnung

zwischen ott un ensch die en Wahrheitenhier sSE1 VOTWEE betont, dafß S dem utor gelingt,
empirisch-analytisch gut belegte und ınteres- VO ‚entstehen“‘, und wıeweit 1er Velr-
sante Vorschläge D 1Im Blick auf alternatıve mittelnd geholfen werden annn
Lebensweisen . machen un seiıne These on Der Hg eines derartigen Werkes ist bei der 5E
der ‚„‚Sozialzeit“ un iıhrer integrativen solıda- genwärtigen Fülle rel.-päd. Literatur (vgl die Bi-
rischen Wirkung nausibel machen. Es fragt bliographie, 483-—-502) einer rigorosen Aus-
sich ber uch hıer, ob nıcht die Zeitströmung ahl BEeEZWUNBEN, die nıe alle Erwartungen erfül-
un die modernen Sozialwissenschaften len wird. Fine weiıtere Schwierigkeit bleibt bei e1-
Teil die Begriffe Arbeit und Freizeit Z CHE nd CIM derartigen nternehmen ohl uch unlös-

wenig solidarisch, damiut anthropologisch bar:‘: soll der Hg die einzelnen eiträge kommen-
tarlos aneinanderreihen und Sie für sıch selbstverkürzt, interpretier haben, da In ihrer

Sicht vorteilhaft erscheinen Maß, dieses Dritte, sprechen lassen der soll] kommentierend und
die Sozialzeit einzuführen und ebenso über die zuordnend eingreifen. Die größere Übersicht-
„‚Ich-Identität” die Trel erst solidarısch VeTl- ichkeit und Verständlichkeit, die auf der einen
binden mıiıt Ansatz bei der S50ozlalzeıt, während eıte erreicht werden, werden andererseits be-
die anderen Zeiteinheiten des Alltags arschei- zahlt mıit der Subjektivität, die jedem Kommen-
end nıcht genügend SozaJalsınn produzierten. tar eigen ıst egenast hat sich dafür entschie-
Dennoch ıst dieser Versuch einer Begegnung VO den, die einzelnen Beiträge für sich celbst SPIe-
Moraltheologie und sozialwissenschaftlicher hen lassen; vielleicht waäre ber dem An-
Anthropologie un Zeitströmungen der Ethik legen doch dienlich, In einer och umfangrei-
unter 5Sinnaspekten wertvaoll un mOöge ber cheren Einleitung zu Buch und ZUrTr Gesamt-
kirchliche Kreise hıinaus Zzu interdisziplinären problematik uch dem anderen nlıegen auUus-

Gespräch beitragen. Ebenso finden sich viele führlicher Rechnung A
wertvolle Anregungen zu Gestaltung des ANll- Sich ım auf den ng Weg beschrän-
tags aus sittlicher Verantwortung. ken und für den kath Weg einen VOTZUSC-
Wıen Kudolf Weiler hen, WaTl sicherlich richtig, da bei erParallelität

der gegenwärtigen Anlıegen cdie verschiedenen
Ansatze uch nıcht übersehen werden dürften

Da  10  ADAGOGIK Man annn aber mit Neugierde auf den (kath.)
warten.Religionspäda 0Q1k INZ Josef JandaDer evangelische Weg 502 (Wege der

Forschung, 209) Wissenschaftliche Buchge-
sellschaft, Darmstadt 1981 Ln G (Mitg. In Freiheit leben Die

56.) Zehn Gebote. 208.) Herder, reiburg 198  — art
Der vorliegende Band der auf Bände konzıi- 18.60

ach einer Zeit, da Ma ıne möglichst LEDIECS-pierten Religionspädagogik Ookumentiert den
evangelischen Weg (der kath Weg soll ın einem sionsfreie Erziehung als ea ansah, cheint der-

nachgegangen werden) eiträge au zeıt ıne Neubesinnung auf erte und Normen
den Jahren 902-1977 spiegeln die Entwicklung, stattzufinden, hne die u einmal Erziehung
die dienRel.-Päd ıIn Deutschland ın diesen NIC auskommt.
Jahrzehnten urchgemacht hat Dies Mag unter anderem mıt eın Grund sein, daf(ß
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kons tituieren. Dem Rezensenten erscheint diese 
Bas is ohne Rückbindung an das Subjekt als sittli­
ches Personsein nur a ls hypothetisches Kon­
struktum von letztlich paradigmatisch modell­
haftem Wert doch ungenügend, wenn so auch 
viele Ergebnisse der Empirie verarbeitet werden 
können. Woher nimmt S. dann z. B. die Ko mpe­
tenz, aus empirischen Analysen, wie er es nennt, 
die „ethisch relevanten Aspekte" herauszug rei­
fen? (Muß die „ traditionelle Moraltheologie" so 
essentialistisch wie von S anscheinend interpre­
tiert werden?) Dennoch gibt die breite kenntnis­
reiche theoretische und erfahrungswissenschaft­
liche Fundierung der Arbeit dieser eine beson­
dere Qualität, wenn sie dadurch auch nicht ge­
rade leicht zu lesen ist. 
Nun zur Grundthese der Publikation selbst: 
„ Kern der Arl:eit ist der Aufweis der Plausibilität 
der gesellschaftstheoretischen These, daß eine 
Dreiteilung des Alltags in Arbeit, Freizeit und 
Sozialzeit im Hinblick auf die solidarische Kon­
s titution von Ich-Identität eine angemessenere 
zeitliche Strukturierung des Alltags darstellt als 
die Zweiteilung von Arbeit und Freizeit." Auch 
hier sei vorweg betont, daß es dem Autor gelingt, 
empirisch-analytisch gut belegte und interes­
sante Vorschläge u. a. im Blick auf alternative 
Lebensweisen zu machen und seine ll1ese von 
der „Sozialzeit" und ihrer integrativen solida­
rischen Wirkung pausibel zu machen. Es fragt 
s ich aber auch hier, ob nicht di e Zeitströmung 
und die modernen Sozialwissenschaften zum 
Teil die Begriffe Arbeit und Freizeit zu eng und 
zu wenig solidarisch, damit anthropologisch 
verkürzt, interpretiert haben, daß es in ihrer 
Sicht vorteilhaft erscheinen mag, dieses Dritte, 
die Sozialzeit einzuführen und ebenso über die 
,,Ich-Identität" die drei erst solidarisch zu ver­
binde n mit Ansatz bei der Sozialzeit, während 
die anderen Zeiteinheiten des Alltags arschei­
nend nicht genügend Sozialsinn produzierten. 
Dennoch ist dieser Versuch einer Begegnung von 
Moraltheologie und sozialwissenschaftlicher 
Anthropologie und Zeits trömungen der Ethik 
unter Sinnaspekten wertvoll und möge über 
kirchliche Kreise hinaus zum interdisziplinären 
Gespräch beitragen. Ebenso finden sich viele 
wertvolle Anregungen zur Gestaltung des All­
tags aus sittlicher Verantwortung. 
Wie11 Rudolf Weiler 

RELIG ION S PÄ DAG OG IK 

WEGENAST KLAUS, Religionspädagogik 1. Bd.: 
Der evangelische Weg. (Vlll u. 502.) (Wege der 
Forschung, Bd. 209) Wissenschaftliche Buchge­
sellschaft, Darmstadt 1981. Ln. DM 92.-. (Mitg. 
DM 56.). 

Der vorliegende 1. Band der auf 2 Bände konzi­
pierten Religionspädagogik dokumentiert den 
evangelischen Weg (der kath. Weg soll in einem 
2. Bd. nachgegangen werden). 33 Beiträge aus 
den Jahren 1902"-1977 spiegeln die Entwicklung, 
d ie die evang. Rel.-Päd. in Deutschland in diesen 
Jahrzehnten durchgemacht hat. 

Manche der gesammelten Beiträge sind dem in­
teressierten Leser auf diese Weise neu zugäng­
lich gemacht worden; der Blick in die (wenn auch 
nicht sehr alte) Geschichte ermöglicht außerdem 
ein besseres Verständnis für gegenwärtige Fra­
gestellungen; a uch ist es hilfreich, die verschie­
denen Ansatzpunkte in Originaltexten neben­
einander überblicken zu können. 
Vers tändlicherweise ist die jüngere Vergangen­
heit s tärker berücksichtigt (zwei Drittel der Bei­
träge s tammen aus der Zeit nach 1945; ein Drittel 
aus der Zeit nach 1970). 
Der Leser soll mit den verschiedenen Ansätzen 
(evang.) Rel.-Päd. vertraut gemacht werden; 
sehr rasch wird er dabei spüren, daß es um mehr 
geht als um die Vermittlung theologischer Inhal­
te. Rel. -Päd. dürfte nicht auf eine Wissenschaft 
der richtigen Verpackung reduziert werden. Eine 
manchmal verwirrende Fülle von Aufgaben ist 
zu lösen; Rel.-Päd. steht im Schnittpunkt der 
umfangreichen Problematik Theologie und Hu­
manwissenschaften - mit allen neuen Fragestel­
lungen, die sich in jüngster Zeit daraus ergeben. 
Dahinter s teht die Frage, wie in der Begegnung 
zwischen Gott und Mensch die alten Wahrheiten 
von neuem „entstehen", und wieweit hier ver­
mittelnd geholfen werden kann. 
Der Hg. eines derartigen Werkes ist bei der ge­
genwärtigen Fülle rel.-päd. Literatur (vgl. die Bi­
bliographie, S. 483-502) zu einer rigorosen Aus­
wahl gezwungen, die nie alle Erwartungen erfül­
len wird. Eine weitere Schwierigkeit bleibt bei ei­
nem derartigen Unternehmen wohl auch unlös­
bar: soll der Hg. die einzelnen Beiträge ko mmen­
tarlos aneinanderreihen und sie für sich selbst 
sprechen lassen oder soll er kommentierend und 
zuordnend eingreifen. Die größere Übersicht­
lichkeit und Verständlichkeit, die auf der einen 
Seite erreicht werden, werden andererseits be­
zahlt mit der Subjektivität, die jedem Kommen­
tar eigen ist. Wegenast hat s ich dafür entschie­
de n, die einzelnen Beiträge für s ich selbst spre­
chen zu lassen; vielleicht wäre es aber dem An­
li egen doch dienlich, in einer noch umfangrei­
cheren Einleitung zum Buch und zur Gesamt­
problematik auch dem anderen Anliegen aus­
führlicher Rechnung zu tragen. 
Sich im 1. Bd. auf den evang. Weg zu beschrän­
ken und für den kath. Weg einen 2. Bd. vorzuse­
hen, war sicherlich richtig, da bei aller Parallelität 
der gegenwärtigen Anliegen die verschiedenen 
Ansätze auch nicht übersehen werden dürften. 
Man kann aber mit Neugierde auf den 2. (kath.) 
Bd. warten. 
Linz Josef Janda 

EXELER ADOLF, In Gottes Freiheit leben. Die 
Zehn Gebote. (208.) Herder, Freiburg 1981. Kart. 
DM 18.60. 

Nach einer Zeit, da man eine möglichst repres­
s ionsfreie Erziehung als ideal ansah, scheint der­
zeit eine Neubesinnung auf Werte und Normen 
s tattzufinden, ohne die nun einmal Erziehung 
nicht auskommt. 
Dies mag unter anderem mit ein Grund sein, daß 
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